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2Jlonotsblöttet für SJtarien'SBcreljrung unb gut ftöroerung ber Sßattfaljrt äu unfcrct
16. grau im Stein. — Speziell gefegnet oom $1. iBater ^ius XI. am 24. flJtai 1923.

herausgegeben nom SBaUfabrtsoeretn au 2Jîariaftein. Abonnement jälfrlid) 2.50.
(Einaatjlungen auf Sßoftdjetffonto V 6673

sJlt. 7 artariaftein, Januar 1924 1.3aï)tgcmgii©ottesbienftsDrbnung vom 27. Januar bis
25. Februar

27. 3anuar. 3. Sonntag na>d) 3 Sfönig. heilige Steffen 6, 6.30, 7, 8, 9.30
SSrcbigt unb Stmt. Stacbmittags 3 Uf)r S3efper, Segen unb Satoe.

2. gebruar. geft ïPîariâ üid)tmefe. hl. Steffen toie getoöbnlid). 8.30 Sleraen»
weibe unb Stmt.

3. gebruar: geft bes b't- S3lafius. hl- Steffen »ie am 27. 3anuar. Um 6.30,
8.30 unb nad) bem Stmt wirb ber S3lafius=Segen erteilt.

5. gebruar: geft ber f>l- Slgatba. «.30 Stmt jur Slbwenbung oon geuersgefabr.
10. gebruar. geft ber \>l Scbolaftita, Scbwefter bes &[. Orbensftiftcrs S3enebift.

hl. Steffen wie am 27. 3anuar. fceoitiertes hocbamt. Sin biefem
Jage fann in SKariaftein ein oollfommcner Stblafe gewonnen werben.

17. gebruar. Sonnta-g Septuagefima. ©ottesbienftorbnung wie am 27. 3anuar.
24. gebruar. Sonntag Sejagefima. Stiles wie am 27. 3anuar.
25. gebruar. geft bes t)f- Sl'poftets 35tattt)ias. 8.30 Stmt.

Monatsblätter für Marien-Verehrung und zur Förderung der Wallfahrt zu unserer
lb. Frau im Stein. — Speziell gesegnet vom Hl. Vater Pius XI. am 24. Mai 1923.

Herausgegeben vom Wallfahrtsverein zu Mariastein. Abonnement jährlich 2.50.
Einzahlungen auf Postcheckkonto V 6673

Nr.7 Mariastein, Januar 1924 I.Jahrgang

MM
Gottesdienst-Ordnung vom 27. Januar bis

25. Februar
27. Januar. 3. Sonntag nach 3 König. Heilige Messen 6, 3.30, 7, 8, 9.30

Predigt und Amt. Nachmittags 3 Uhr Vesper, Segen und Salve.
2. Februar. Fest Maria Lichtmeß. Hl. Messen wie gewöhnlich. 8.30 Kerzen¬

weihe und Amt.
3. Februar! Fest des hl. Blasius. Hl. Messen wie am 27. Januar. Um 6.30,

8.30 und nach dem Amt wird der Blasius-Segen erteilt.
5. Februar: Fest der hl. Agatha. ».30 Amt zur Abwendung von Feuersgefahr.

10. Februar. Fest der hl. Scholastik«, Schwester des hl. Ordensstisters Benedikt.
Hl. Messen wie am 27. Januar. Levitiertes Hochamt. An diesem
Tage kann in Mariastein ein vollkommener Ablaß gewonnen werden.

17. Februar. Sonntag Septuagesima. Gottesdienstordnung wie am 27. Januar.
24. Februar. Sonntag Eexagesima. Alles wie am 27. Januar.
25. Februar. Fest des hk. Apostels Matthias. 8.30 Amt.



2Ballfa^xtsd)ronif
Stadlern bie erften beiben ©onntage bes Ottobers nod) rccbt ftarf bejucbt

waren, fefete bann bas fcblecbte SBetter ein, fo bafe ber grojje Stnbrang non pilgern
etwas nad)Uef3. gür franaöfifd) fprecbenbe 3ünglinge hielt ber bodHO- |>err Dr.
©aoop aus greiburg nom 18.—21. Qf'tober einen foaialen Slurs, ber ©on airfa 25

3ungmännern befucbt war.
Die 3ungmänner=Pereine ber Sircben Pafels {amen mit bem bod>w. fierrn

Gräfes aus ber ©t. 3ofepbstird)e am 28. Ottober in erfreuenber Slnjabl au unferer
lieben grau im ©tein. 23ei ihrer Slntunft war 2lnfprad)e, bl- SEReffe in ber ©na=
bentapelle unb ©eneralfommunion. ßs war eine flotte ©arbe, biefe jungen Pasler,
auf 2Bieber|eben näcbftes 3al)r, nicbt wahr! 2ln jenem ßage war ber letjte grofoe

23efucb, ba bas SBetter aiemlidf) gut war, {amen befonbers no<b »tele ßtfäjfer.
Allerheiligen war wie jebes 3abr ftill. SERan gebt ba gern au feinen Doten

unb es ift recht fo. Pom 9.—12. SRooetnber hielt P. Plillibalb ben Dödttern ©on

Qbertird) ßjeraitien, welche reibt gut befuebt waren. Stuf SERaria ßmpfängnis batte
bas Stofter beben SSejucb in ber perfon bes boebw. §errn Abtes 3o|epb ftagmann
aus giebt in Dirol. ßbenfo fanben fieb 50 3ünglinge aus bem Santon ©olotburn
ein, um ßjeraitien au machen, welche P. Pius hielt. Die adelte Abteilung {am
oom 21.—24. Deaember, 43 an ber gabl

3nfoIge ber fcblecbten Söitterung war ber SRacbtgottesbienft in ber bl-. Stacht

nur fpärlicb befucbt, aber trofe ©türm unb Stegen fanben fid> boeb noch 2eute, welche
ben befcbwerliiben PSeg in buntler, regnerifeber unb ftürmifeber 2Binternad)t ni<bt
febeuten.

Am ©t. ©iloeftertag läuteten nod) einmal bie ©locfen oon SSRariaftein aum Dante
für bie oielen SBobltaten, welche ©Ott bureb SERariens gürbitte an biejem ©naben=
orte ber fuebenben unb leibenben unb tämpfenben SERenfibbeit erwtefen butte. P3abr=
lieb, »er 3euge fein tonnte, wieoiel ©utes wieber gefebeben ift in SERariaftein im
©ergangenen 3abre, ber muft unwillfürliib aum fummel febauen unb banfenb bie
©üte unferes ©ottes priefen. Aßobl machen Pajp unb Palutafcbwierigfeiten fi<b
immer noch geltenb, aber bas oerfloffene 3abr brachte uns boeb wieber bebeutenb
mehr Pilger, als bie ©orbergebenben Sriegsjabre, es war ein gut befugtes 3äbr.
3300 beilige SIReffen würben im ©ergangenen 3abre an ber ©nabenftane gelefen,
alfo faft 600 beilige Afeffen mehr als im Porjabr. 28,000 Pilger näherten fieb bem
Oifcbe bes f>erm unb empfingen bas Prot bes Sehens, ein SERebr ©on ca. 6000
wie im »ergangenen 3abre. 340 ßbepaaire fcblojjen biet ben Punb bes Sehens.

Aus ber fteigenben grequena ber Pilger tann man beutlich feben, baft SRaria-
ftein noch im f>eraen ber ©läubigen in gutem Anbenfen ftebt unb wir wollen hoffen,
baft aud) im tommenben 3abre wieber recht oiele Perebrer ber ©ottesmutter au
ihrem ©nabenbilbe pilgern, um ba ïroft unb f>ilfe au fueben unb au finben.

Der SBallfabrtsoerein aäblt bereits 512 SERitglieber.

$)er erfte ©nabenermeis unfexer lieben grau im Stein
SBo aus geifert, Söalb urfb Plumenwiefe
©cbbpferbanb ein 3auberbilb gemalt,
Daft ein Sidjtblid aus bem Parabiefe
Sächelnb in bem Pilbe wiberftrablt,
f>crt SERaria ihren gelstbron aufgefcblagen,
©ottesgnabe, fümmelstroft ins Sanb au trägen.
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Wallfahrtschronik
Nachdem die ersten beiden Sonntage des Oktobers noch recht stark besucht

waren, setzte dann das schlechte Wetter ein, so daß der große Andrang von Pilgern
etwas nachließ. Für französisch sprechende Jünglinge hielt der hochw. Herr Dr.
Savoy aus Freiburg vom 18,—21. Oktober einen sozialen Kurs, der von zirka 25

Iungmännern besucht war.
Die Iungmänner-Bereine der Kirchen Basels kamen mit dem hochw. Herrn

Präses aus der St. Iosephskirche am 28. Oktober in erfreuender Anzahl zu unserer
lieben Frau im Stein. Bei ihrer Ankunft war Ansprache, HI. Messe in der
Gnadenkapelle und Eeneralkommunion. Es war eine flotte Garde, diese jungen Basler,
auf Wiedersehen nächstes Jahr, nicht wahr! An jenem Tage war der letzte große
Besuch, da das Wetter ziemlich gut war, kamen besonders noch viele Elsässer.

Allerheiligen war wie jedes Jahr still. Man geht da gern zu seinen Toten
und es ist recht so. Vom 9.—12. November hielt Willibald den Töchtern von
Oberkirch Exerzitien, welche recht gut besucht waren. Auf Maria Empfängnis hatte
das Kloster hohen Besuch in der Person des hochw. Herrn Abtes Joseph Hagmann
aus Ficht in Tirol. Ebenso fanden sich 59 Jünglinge aus dem Kanton Solothurn
ein, um Exerzitien zu machen, welche Pius hielt. Die zweite Abteilung kam

vom 21.—24. Dezember, 43 an der Zahl.
Infolge der schlechten Witterung war der Nachtgottesdienst in der hl. Nacht

nur spärlich besucht, aber trotz Sturm und Regen fanden sich doch noch Leute, welche
den beschwerlichen Weg in dunkler, regnerischer und stürmischer Winternacht nicht
scheuten.

Am St. Silvestertag läuteten noch einmal die Glocken von Mariastein zum Danke
für die vielen Wohltaten, welche Gott durch Mariens Fürbitte an diesem Gnadenorte

der suchenden und leidenden und kämpfenden Menschheit erwiesen hatte. Wahrlich,

wer Zeuge sein konnte, wieviel Gutes wieder geschehen ist in Mariastein im
vergangenen Jahre, der muß unwillkürlich zum Himmel schauen und dankend die
Güte unseres Gottes priesen. Wohl machen Paß- und Valutaschwierigkeiken sich

immer noch geltend, aber das verflossene Jahr brachte uns doch wieder bedeutend
mehr Pilger, als die vorhergehenden Kriegsjahre, es war ein gut besuchtes Jähr.
3399 heilige Messen wurden im vergangenen Jahre an der Gnadenstarie gelesen,
also fast 699 heilige Messen mehr als im Vorjahr. 28,999 Pilger näherten sich dem
Tische des Herrn und empfingen das Brot des Lebens, ein Mehr von ca. 6999
wie im vergangenen Jahre. 349 Ehepaare schloßen hier den Bund des Lebens.

Aus der steigenden Frequenz der Pilger kann man deutlich sehen, daß Mariastein

noch iin Herzen der Gläubigen in gutem Andenken steht und wir wollen hoffen,
daß auch im kommenden Jahre wieder recht viele Verehrer der Gottesmutter zu
ihrem Gnadenbilde pilgern, um da Trost und Hilfe zu suchen und zu finden.

Der Wallfahrtsverein zählt bereits 512 Mitglieder.

Der erste Gnadenerweis unserer lieben Frau im Stein
Wo aus Felsen, Wald und Blumenwiese
Schöpferhand ein Zauberbild gemalt,
Daß ein Lichtblick aus dem Paradiese
Lächelnd in dem Bilde widerstrahlt.
Hat Maria ihren Felsthron aufgeschlagen,
Gottesgnadc, Himmelstrost ins Land zu trägen.
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Pra Panbe fchauerlicber gelfen gefiel es bet göttlichen Potjehung, eine §u=
fluchtsftâtte für bas menfc^>lid>e ©lenb unb eine fefte Putg bes ©Icntbens unb ber

Dugenb gu errichten. „Lapis iste vocabitur domus Dei et porta cœli. Dieter
©tein wirb ein Saus ©ottes genannt »erben unb bie Pforte bes Simmels." Dieîe
ÜBorte bes Patriarchen 3afob gelten auch non ben fchroffen 3urafelfen, »eiche heute

Ptariaftein genannt »erben, eine f»hle, »eiche nad) ber Pusfage bes päpftlichen
Puntius Storl Daraffa, nachmaliger Starbinal, gang unb gar ber Sohle oon 33eth=

lehem gleicht, ift gum lapis Adjutorii gum ©tein ber Silfe geworben für alle, »eiche
bekommenen Serpens in Pertrauen unb heiligen ©laubens gu ©ott um Silfe rufen.
Pon ber grofeen gürbitterin Piaria felber würbe biefer Ort auserroählt, hier wollte
fie wohnen, hier oerehrt fein, hier ©nahen erweifen, hier bie flehenbe 3Renfd)heit

erhören.
SKehr als ein halbes 3abrtaufenb ift oerftrichen, feitbem bie Plenfchheit gu

unferer hieben grau im ©tein pilgert. Puf eine gar liebliche Prt unb Pfeife ift
Piaria gur ©rbe geftiegen, um ben Pnfang gu machen, ben ©runb gu legen gvtr fchö=

nen unb herrlichen Ptallfahrt in ben 3urabergen. Srft burch bie ©ohne bes hl-
Penebift ift bie Sochebene oon ÜRariaftein gum fruchtbaren ©elänbe umgearbeitet
toorben, oorher war es nur »ilbes PSeibelanb unb 3Balb. Dort hütete einft eine

grau ihre keine Serbe. Die 3abiresgabl fann nicht genau angegeben »erben, hoch

wirb 1380 angenommen, »enigftens befchäftigt fich fchon bas Hon;il oon Pafel
mit bem ©nabenort im ©tein im 3abre 1442 unb bemerk, bafe biefes Pkinber oor
3ahren gefchehen. 3n ber ftechenben ©ommerhilje fah fich hie gute grau genötigt,
fich um ein fchattiges piäfecben umgitfeben, um ba ausguruhen unb biefes gemünfehte

pläfechen fanb fie in einer nahe liegenben gelfenhöhle. Pitt ihrem Srinbe flieg fie
bort hinunter, legte fich ermattet unb mühe jur Srbe unb fchlief ein. SBährenb nun
bie mübe Plutter fchlummerte unb ruhte, fief bas SLinb in ber Sohle herum unb lam
an ben Panb ber Sohle, bie fich gegen bas gwangig Mafter tiefe Dal hin öffnete,
glitfehe aus unb fiel hinunter.

3lls nun bie Plutter erwachte, fah fie guerft nach ihrem Ätnbe, fah es aber
nirgenbs mehr. Dann fing fie an gu bangen um ihren Liebling unb fürchtete, er
möchte ins Dal gefallen fein unb fie irrte nicht. 3Tuf einem Umwege ftieg fie ins
Dal, wo fie ihr in ©tüde gerfebmettertes ober wenigftens totes Äinb als Leiche gu
finben glaubte. Pbet welch eine Ueberrafchung unb innige greube für bas gagenbe

Pîutterberg, fie fpnb mit fröhlichem Pnflifce ihr liebes Äinb gang unoerleftt, frifch
unb -gefunb, freuhig PIamen brechenb.

Die Plutter wufete nicht, oh es Däufcbun® ober 2ßirkid)feit fei, guerft muftte
fie fich faffen, bann aber fragte fie ihr Äinb: „®i mein Äinb, wie ftnbe ich Weh hier,
wie fommt es hoch, ja wie ift es möglich hafe bir in biefem fchrecflichen gafle fein
Leib begegnet ift. Daufenö für einmal heitteft bu gdrfchmettert fein müffen, fag mir,
wie Pfcft bu bann mit beinern garten Leben baoon gefommen?" „Pcb liehe SWutter,"
antwortete bas irinb, „ja freilich1 hatte ich natMicherweife mein junges Lehen
verlieren müffen, wenn nicht eine überaus, wie bie ©onne gleich glängenbe, mit gar
oielen ©ngeln umgebene 3ungfrau im galle mich in ihren jungfraulichen ©d>oß
aufgefangen unb wie bu fiehft, mich am Leben erhalten büke- Deshalb breche
ich nun all biefe Plündern, um ihr gu Loh unb gu ©ht ein ©hren=Stänglein gu flechten
unb gu fchenfen. Denn biefe liebreiche 3ungfrau hat mir gefagt, fte fei Piaria, bie
SÄuttei ©ottes unb Simmelsfönigin unb habe biefem Ort unb biefe Sohle, wo ich

hinunter gefallen hin, gu einet heiligen Pßobnung ausenwäiblt, wo ihr geheneheiter
Ponte immer foil gepriefen ©erben, ©ie hat auch oerfprochen, fie wolle allen, welche
fie in hiefeir Söhle hefuchen unb anrufen, oon ihrem göttlichen ©ohne bie erwünfebte
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Am Rande schauerlicher Felsen gefiel es der göttlichen Vorsehung, eine
Zufluchtsstätte für das menschliche Elend und eine feste Burg des Glaubens und der

Tugend zu errichten. „Lspis iste vocsbitur clomus »ei et ports coeli. Dieser
Stein wird ein Haus Gottes genannt werden und die Pforte des Himmels." Diese

Worte des Patriarchen Jakob gelten auch von den schroffen Iurafelsen, welche heute

Mariastein genannt werden, eine Höhle, welche nach der Aussage des päpstlichen
Nuntius Karl Carasfa, nachmaliger Kardinal, ganz und gar der Höhle von Bethlehem

gleicht, ist zum Ispis ^chutorii zum Stein der Hilfe geworden für alle, welche

beklommenen Herzens in Vertrauen und heiligen Glaubens zu Gott um Hilfe rufen.
Von der großen Fürbitterin Maria selber wurde dieser Ort auserwählt, hier wollte
sie wohnen, hier verehrt sein, hier Gnaden erweisen, hier die flehende Menschheit
erhören.

Mehr als ein halbes Jahrtausend ist verstrichen, seitdem die Menschheit zu
unserer Lieben Frau im Stein pilgert. Auf eine gar liebliche Art und Weise ist

Maria zur Erde gestiegen, um den Anfang zu machen, den Grund zu legen zur schönen

und herrlichen Wallfahrt in den ^urabergen. Erst durch die Söhne des hl.
Benedikt ist die Hochebene von Mariastein zum fruchtbaren Gelände umgearbeitet
worden, vorher war es nur wildes Weideland und Wald. Dort hütete einst eine

Frau ihre kleine Herde. Die Jahreszahl kann nicht genau angegeben werden, doch

wird 1386 angenommen, wenigstens beschäftigt sich schon das Konzil von Bafel
mit dem Gnadenvrt im Stein im Jahre 1442 und bemerkt, daß dieses Wunder vor
Iahren geschehen. In dar stechenden Sommerhitze sah sich die gute Frau genötigt,
sich um ein schattiges Plätzchen umzusehen, um da auszuruhen und dieses gewünschte

Plätzchen fand sie in einer nahe liegenden Felsenhöhle. Mit ihrem Kinde stieg sie

dort hinunter, legte sich ermattet und müde zur Erde und schlief ein. Während nun
die müde Mutter schlummerte und ruhte, lief das Kind in der Höhle herum und kam

an den Rand der Höhle, die sich gegen das zwanzig Klafter tiefe Tal hin öffnete,
glitsche aus und fiel hinunter.

AIs nun die Nftltter erwachs, sah sie zuerst nach ihrem Kinde, sah es aber
nirgends mehr. Dann fing sie an zu bangen um ihren Liebling und fürchtete, er
möchte ins Tal gefallen sein und sie irrte nicht. Auf einem Umwege stieg sie ins
Tal, wo sie ihr in Stücke zerschmettertes oder wenigstens wies Kind als Leiche zu
finden glaubte. Aber welch eine Ueberraschung und innige Freude für das zagende

Mutterherz, sie fgnd mit fröhlichem Antlitze ihr liebes Kind ganz unverletzt, frisch
und gesund, freudig Blumen brechend.

Die Mutter wußte nicht, ob es Täuschung oder Wirklichkeit sei, zuerst mußte
sie sich fassen, dann aber fragte sie ihr Kind: „Ei mein Kind, wie finde ich dich hier,
wie kommt es doch, ja wie ist es möglich daß dir in diesem schrecklichen Falle kein
Leid begegnet ist. Tausend für einmal hättest du zerschmettert sein müssen, sag mir,
wie bist du dann mit deinem zarten Leben davon gekommen?" „Ach liebe Mutter,"
antwortete das Kind, „ja freilich hätte ich natürlicherweise mein junges Leben
verlieren müssen, wenn nicht eine überaus, wie die Sonne gleich glänzende, mit gar
vielen Engeln umgebene Jungfrau im Falle mich in ihren jungfräulichen Schoß
aufgefangen und wie du siehst, mich am Leben erhalten hätte. Deshalb breche
ich nun all diese Blümlein, um ihr zu Lob und zu Ehr ein Ehren-Kränzlein zu flechten
und zu schenken. Denn diese liebreiche Jungfrau hat mir gesagt, sie sei Maria, die
Mutter Gottes und Himmelskönigin und habe diesen Ort und diese Höhle, wo ich

hinunter gefallen bin, zu einer heiligen Wohnung auserwälhlt, wo ihr gebenedeiter
Name immer soll gepriesen werden. Sie hat auch versprochen, sie wolle allen, welche
sie in dieser Höhle besuchen und anrufen, von ihrem göttlichen Sohne die erwünschte
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fjilfe unb ©nabe au erlangen. Unb bamit aile SBeit es wiffe unb erfahr«/ baß fie ge=

willt fei, bas au tun, babe fie aur Befräftigung bes ©efagten mich in biefem fcpau-
erlicben Salle ant 2eben bewahrt. Oarnady ift fie mit gleichem ©lanae, mie fie mit
erfcpienen ift, wieber in ben fntnmel geftiegen."

Oie gute Blutter îonnte nicht anberes tun, als ber bebten Retterin ibres
Stabes, ber lieben fnmmelsfrau, banfen an jenem Orte, rm> biefes Söunber gefchah,
bann ging fie freubig mit Äinb unb fierbe nach f>aufe unb eraählte oon bem wun=
berbaren Seifen unb ©nabenftein. SBie einft bie fiirteni auf Bethlehems Spuren
bas ©efcbebene berichteten, fo ging ber Stuf biefet Begebenheit in alle ßanbe, unb
wie-bis beute bas ©ßre fei ©Ott in ber SBelt noch nicht ausgeflungen ift, fo preift
man auch beute noch unfere liebe Stau iim Stein, in beiligem Oanfe für bie oielen
©naben, welche fie biet gemirft. es bat fi<h aber auch an biefem bewährten f>ilf=
unb ©nabenftein bas SBort beir SDtutter ©ottes bewahrheitet: „Bon nun an werben
mich feiig preifen alle ©efchlecbter."

ÄtofteribgU aus bcrt Sed^iger Sagten
Bon ©ebaftian Brunner.

Oer Schreiber bies brachte anfangs 3uli 1869 einige SBochen in Btaria ©in=
fiebeln au. Da äußerte et ficb einmal in ©egenwart bes ©apitulars P. Äonrab
Stöcflin, er wolle bas Stift ©ngelberg befuchen. Oer obige Bater fagte bcrrauf:
Schauen Sie fi<h boch bann auch bie britte noch- beftebenbe Benebiftinerabtei m
ber Schweia „Btariaftein" an.

3cb mußte meine glänaenbe Unwiffenheit manifeftieren. „Btariaftein"? ich

babe biefen Stamen mein £ebtag nicht gehört. SBo liegt biefes Btariaftein, unb wie
îommt man borthin?

„Sehr leicht; man fährt nach 33afel mittelft Bahn. 3n Bafel fährt man mittelft
Boft füblich nach glüh. 3n Stüh nimmt man fich ein Bernerwägeli unb fährt nach

Btariaftein. 3Jtein Bruber ift feit 1867 Slbt bafelbft unb Sie werben ihm gewiß
eine Sreube bereiten, wenn Sie bas Heine Stift befuchen."

©taem planlos Steifenben ift jeber gingeraeig willfommen. Stachbem ich einige
©age in ©ngelberg augebracht unb mich an ber wohltuenben 2iebenswürbigteit unb
Suoorîommenheit ber Stiftsherren oon ©ngelberg erfreut hatte, begab ich mich wie-
ber über Stans nach Buochs, fuhr über ben Bierwalbftätterfee nach 2uaern, Solo=
thurn, Bafel, unb fam am 24. 3uli, abenbs 5 Uhr ta Blariaftein an. Oer Slbt,
eiw Heiner, origineller, überaus befcheibener unb liebenswürbiger SDtann, begrüßte
mich gleich beim ©intreten: „Sie finb gewiß ber Or. Brunner, ich habe oorige SBocpe

einen Brief oon meinem Bruber erhalten" etc. flier wirb ju SOtittag um halb 11,
au abenb utn halb 6 Upr gefpeift. Oas Stefeftorium ebenerbig, es glich einer
netten, reingehaltenen fogenannten Btaierftube eines größeren Bauernhaufes, ©ichen-
tifch, Sichenbänfe unb =Stüf)le, bie genfter bicht mit 2aub umfponnen. Sicht bis
8ebn ©apitulare machten ben ©onoent aus. „Sie haben ficher fchon in manchem
Äapuainerftofter ein fchöneres Stefettorium gefehen, als bies ba," fagte ber Slbt. —
„Slber gemütlichere unb freunblichere £eute als hier, habe ich noch in feinem Sa=

pusinerHofter gefunben," entgegnete ich; unb fo ging es fort in ber unbefangenften
Unterhaltung, man fonnte fich fehr behaglich unb wie au fiaufe fühlen.

Stach bem Speifen führte mich1 ber Slbt in ben ©arten, ©s war Scwnstag unb
nächfter Sag St. 3afob Slpofteltag. „Sie müffen morgen bas Slmt halten unb ich

werbe Orgel fpielen." Slbt 2eo war einer ber beften Orgelfpieler ber Schweia. Oie
Stiftsorgel rburbe nach feinet SIngabe fonftruieri. ©r probuaierte fich batauf noch
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Hilfe und Gnade zu erlangen. Und damit alle Welt es wisse und erfahre, daß sie
gewillt sei, das zu tun, habe sie zur Bekräftigung des Gesagten mich in diesem
schauerlichen Falle am Leben bewahrt. Darnach ist sie mit gleichem Glänze, wie sie mir
erschienen ist, wieder in den Himmel gestiegen."

Die gute Mutter konnte nicht anderes tun, als der hehren Retterin ihres
Kindes, der lieben Himmelsfrau, dankn an jenem Orte, wo dieses Wunder geschah,
dann ging sie freudig mit Kind und Herde nach Hause und erzählte von dem
wunderbaren Felsen und Gnadenstein. Wie einst die Hirten auf Bethlehems Fluren
das Geschehene berichteten, so ging der Ruf dieser Begebenheit in alle Lande, und
wie bis heute das Ehre sei Gott in der Welt noch nicht ausgeklungen ist, so preist
man auch heute noch unsere liebe Frau im Stein, in heiligem Danke für die vielen
Gnaden, welche sie hier gewirkt, es hat sich aber auch an diesem bewährten Hilf-
und Gnadenstein das Wort der Mutter Gottes bewahrheitet: „Bon nun an werden
mich selig preisen alle Geschlechter."

Klosteridyll aus den Sechziger Jahren
Von Sebastian Brunner.

Der Schreiber dies brachte anfangs Juli 1869 einige Wochen in Maria
Einsiedeln zu. Da äußerte er sich einmal in Gegenwart des Capitulars Konrad
Stöcklin, er wolle das Stift Engelberg besuchen. Der obige Pater sagte darauf:
Schauen Sie sich doch dann auch die dritte noch bestehende Benediktinerabtei in
der Schweiz „Mariastein" an.

Ich mußte meine glänzende Unwissenheit manifestieren. „Mariastein"? ich

habe diesen Namen mein Lebtag nicht gehört. Wo liegt dieses Mariastein, und wie
kommt man dorthin?

„Sehr leicht: man fährt nach Basel mittelst Bahn. In Basel fährt man mittelst
Post südlich nach Flüh. In Flüh nimmt man sich ein Bernerwägeli und fährt nach

Mariastein. Mein Bruder ist seit 1867 Abt daselbst und Sie werden ihm gewiß
eine Freude bereiten, wenn Sie das kleine Stift besuchen."

Einem planlos Reisenden ist jeder Fingerzeig willkommen. Nachdem ich einige
Tage in Engelberg zugebracht und mich an der wohlwenden Liebenswürdigkeit und
Zuvorkommenheit der Stiftsherren von Engelberg erfreut hatte, begab ich mich wieder

über Stans nach Buochs, fuhr über den Vierwaldstättersee nach Luzern, Solo-
thurn, Basel, und kam am 24. Juli, abends 5 Uhr in Mariastein an. Der Abt,
eiw kleiner, origineller, überaus bescheidener und liebenswürdiger Mann, begrüßte
mich gleich beim Eintreten: „Sie sind gewiß der Dr. Brunner, ich habe vorige Woche
einen Brief von meinem Bruder erhalten" etc. Hier wird zu Mittag um halb 11,
zu abend utn halb 6 Uhr gespeist. Das Refektorium ebenerdig, es glich einer
netten, reingehaltenen sogenannten Maierstube eines größeren Bauernhauses, Eichen»
tisch, Eichenbänke und -Stühle, die Fenster dicht mit Laub umsponnen. Acht bis
zehn Capitulare machten den Convent aus. „Sie haben sicher schon in manchem
Kapuzinerkloster ein schöneres Refektorium gesehen, als dies da," sagte der Abt. —
„Aber gemütlichere und freundlichere Leute als hier, habe ich noch in keinem Ka-
puzinerklvster gefunden," entgegnete ich; und so ging es fort in der unbefangensten
Unterhaltung, man konnte sich sehr behaglich und wie zu Hause fühlen.

Nach dem Speisen führte mich der Abt in den Garten. Es war Samstag und
nächster Tag St. Jakob Apvsteftag. „Sie müssen morgen das Amt halten und ich

werde Orgel spielen." Abt Leo war einer der besten Orgelspieler der Schweiz. Die
Stiftsorgel ldurde nach seiner Angabe konstruiert. Er produzierte sich darauf noch
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abenbs oor mir itnb fegte, nad)bem er felber bie 33älge aufgewogen: „3efet nehmen

6ie 3f)re UI>r heraus unb fdjouen 6ie, wie lange id) mit biefem SSßinbe ipieien ranh,
es toirb an jroei SDtinuten bauern, bas ift ein neues îôinblabenfçftem." (fr fpielte
ttortrefflid), 30g babei natürlid) bas winboerfd>wenbenbe ^ebal nid)t ins SDtitleiben.

(fr batte eine finblid>e gteube, als id) feine Orgel lobte, unb fagte in feiner ge*
mütlicben ÎBeife: „2ßenn 3f)nen meine Orgel gefällt, bas ift mir Diel lieber, als
wenn 3<l>nen mein (Spiel gefällt, — benn fpielen trie id) tonnen ©tele, aber Orgeln
roie biefe gibt es wenige."

2lm ©onniaj, war bie grofje Hird)e gebrängt Doli, ber 2lbt felber fpielte mei=

fterljaft fein Onftrument; 3Ballfaf)rer waren aus nah unb fern in SKenge berbeigefom-
men. Sie patres mufeten oon morgens bis mittags im 33eid)tftuf)l wubringen. Sie
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abends vor mir und sagte, nachdem er selber die Bälge aufgezogen: „Jetzt nehmen

Sie Ihre Uhr heraus und schauen Sie, wie lange ich mit diesem Winde Ipiewn ram»,
es wird an zwei Minuten dauern, das ist ein neues Windladensystem/" Er spielte

vortrefflich, zog dabei natürlich das windverschwendende Pedal nicht ins Mitleiden.
Er hatte eine kindliche Freude, als ich seine Orgel lobte, und sagte in seiner
gemütlichen Weise: „Wenn Ihnen meine Orgel gefällt, das ist mir viel lieber, als
wenn Ihnen mein Spiel gefällt, — denn spielen wie ich können viele, aber Orgeln
wie diese gibt es wenige."

Am Sonnta«, war die große Kirche gedrängt voll, der Abt selber spielte
meisterhast sein Instrument; Wallfahrer waren aus nah und fern in Menge Herdeigekommen.

Die Patres mußten von morgens bis mittags im Beichtstuhl zubringen. Die
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gelfenfapelle (unter ber Kirche) rear fo gebrängt »oll, baß neue Nnfommlinge oft erft
nach ftunbenlangem SBarten hinein tonnten. Slm Nachmittag jeigte mir ber Slbt fein
©ärtchen. f>ier rear alles Stinicrtur. Nerfchiebene fleine, fchmaie Terraffen mit §>olj=

gelänbern am gelfenabhang, unten eine Schlucht mit bichtem S3aumrou<hs; tieine
25lumenbeete auf ben Jetraffen, ein paar »on ber Natur gebilbete fohlen in ben geh
fen hinein, echte (Einfiebeleien.

3n einer biefer fohlen ftanb ein Steintif<f>; ein 3mbtß reurbe feroiert. ©e=

genüber ber gelfenöffnung ber SBalb, unten bie Schlugt, Totenftille ringsum.
Om §>intergrunbe rafchelte es, fleine SMeirfüfjler rannten aus gelfenlöchern heraus,
an ben gelfenfanten ber SBanb bin unb her. „S&as ift bas?" fragte ich. «Oas
finb £>afehnäufe, bie haben fid> hier eingeniftet, es finb gute Tiere, fie tun niemanben
etroas ju Seibe, fie finb biet f<h®n ganj heimelig unb fect, fie hoben feine Slngft
»or mir; — wenn mir jefct fortgehen, fo laffen roir einige Stücfletn Käfe unb Käfe=
rinbe unb einige Skotftücflein hier liegen, fie »erben fef>r fch>nell bamit aufgeräumt
haben." SBir Hetterten einige in ben gelfen gehauene Stiegelchen auf unb niebet;
als roir an ber Sinfteblerhöhle roieber oorbeigingen, beluftigten fi<h bie §>afeU

mäufe auf her Steinplatte bes Tifches ganj ungeniert mit Käfe unb 33rotfragmenre»»,

fie ftußten einroenig mit ihren runben, großen, burchfid>tigen Ohren, ftellten ffch

roie horchen roollenb ober roie »errounbert über bie Störung ihrer Stahljeit auf
bie fbintetfufoe unb fchnupperten mit ben feinen Näschen in bie Suft hinaus,
fnabberten aber gleich roieber mit ben fcharfen, nabelähnlichen gähnen an ben

SJrot- unb Käferinben fort, im »ollften, roahrfcheinlid) fchon oft erprobten 53er=

trauen auf bie Seut=, hier |>afelmäufefeligfeit ihres rooh'lroollenben Hausherrn unb

(Einfiebeleibefißers.
SBie ber s2lbt, fo roaren auch bie anbern (Eapitularen liebensroürbig, einfach,

befcheiben; bie ^räiatur beftonb hier aus einem (Empfangsaimmer, nebenan ein
Heines Schlafzimmer unb bann eine Numpelfammer mit Schriften unb S3ü<hern.

Die Stitglleber bes Stiftes roaren tätig ben ganzen Tag; es roar hier eine

Klofterfchule mit Tonoift. 2>a jah'It ber im Kanton geborene gögling roöchentlich
6 granfen für Söohnung unb Skrföftigung, Oas Hingt unglaublich. Nur eine

größere Slnjahl göglimge unb bie gute Oefonomic tonnte hier eben ausfommen. Die
53enebiftiner hatten für ihre Stühe als ^rofeffor unb (Erzieher nicht nur feinen
Knopf (Entlohnung ober ©eroinn, fonbern für ihre angeftrengte Slrbeit noch Scha=
ben, umfonft gaben fie Sßohnung, Schulgelb reurbe feines oerlangt.

Oer eble Slbt'Stöcftin roar geboren am 23. gebruar 1803, tourbe Slbt am
28. gebruar 1867 unb ftarb ben 21. gebruar 1873. (Er roar früher Statthalter
ju Skinroii unb Kapellmeifter bes Stiftes. 3n ber Schweig ift er als Komponlft be=

fannt. 6s epiftieren oon ihm an 60 Steffen, eine Stenge oon SfefpCrn, Siebern,
auch Operetten, oon ben Stubierenben im Stifte aufgeführt (im gangen an 300
Stücf). 211s 2lbt freute er ficb alfgemeiner 23eliebtheit unb Sichtung. (Er roar fehr
heiter unb fdjetjeliebenb. (Es rokb ihm auch nachgerühmt, baß er ein »ortreffli<f>er
Slbminiftrator ber Stiftsofonomie geroefen, überaus leutfelig, oerföhnlich, befcheiben.
Oer Schreiber biefes hat bem liebensroürbigen See Stöcflin bas hefte Nnbenfen in
feinem £>ergen beroahrt.

Ü)cr ©ottesmutter ÇI. SRöfenftana
23on lie. 53- SSing. ©roßheutfchi, O. S. 23. Nach bem tpfaltcr bes hl- Slnfelm. (fjortf.)

SBie ber hl- 2lnfelm ber große Starienfänger tourbe, haben roir gefeßen. grei=
lieh ließe fich noch manch rübrenber gug, aus feinem Sehen feßifbern, ber feine
innige unb aufrichHge Eingabe an bie ©ottesmutter noch Water erfennen ließe.
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Felsenkapelle (unter der Kirche) war so gedrängt voll, daß neue Ankömmlinge oft erst

nach stundenlangem Warten hinein konnten. Am Nachmittag zeigte mir der Abt sein

Gärtchen. Hier war alles Miniatur. Verschiedene kleine, schmale Terrassen mit
Holzgeländern am Felsenabhang, uyten eine Schlucht mit dichtem Baumwuchs: kleine
Blumenbeete auf den Terrassen, ein paar von der Natur gebildete Höhlen in den Felsen

hinein, echte Einsiedeleien.
In einer dieser Höhlen stand ein Steintisch: ein Imbiß wurde serviert.

Gegenüber der Felsenöffnung der Wald, unten die Schlucht, Totenstille ringsum.
Im Hintergrunde raschelte es, kleine Vierfüßler rannten aus Felsenlöchern heraus,
an den Felsenkanten der Wand hin und her. „Was ist das?" fragte ich. „Das
sind Haselmäuse, die haben sich hier eingenistet, es sind gute Tiere, sie tun niemanden
etwas zu Leide, sie sind hier schon ganz heimelig und keck, sie haben keine Angst
vor mir; — wenn wir jetzt fortgehen, so lassen wir einige Stücklein Käse und Käserinde

und einige Brvtstücklein hier liegen, sie werden sehr schnell damit aufgeräumt
haben." Wir kletterten einige in den Felsen gehauene Stiegelchen aus und nieder:
als wir an der Einsiedlerhöhle wieder vorbeigingen, belustigten sich die Haselmäuse

auf der Steinplatte des Tisches ganz ungeniert mit Käse und Brotfragmenre».,
sie stutzten einwenig mit ihren runden, großen, durchsichtigen Ohren, stellten M>
wie horchen wollend oder wie verwundert über die Störung ihrer Mahlzeit auf
die Hinterfüße und schnupperten mit den feinen Näschen in die Luft hinaus,
knabberten aber gleich wieder mit den scharfen, nadelähnlichen Zähnen an den

Brot- und Käserinden fort, im vollsten, wahrscheinlich schon oft erprobten
Vertrauen auf die Leut-, hier Haselmäuseseligkeit ihres wohlwollenden Hausherrn und

Einsiedeleibesitzers.
Wie der Abt, so waren auch die andern Capitularen liebenswürdig, einfach,

bescheiden: die Prälatur bestand hier aus einem Empfangszimmer, nebenan ein
kleines Schlafzimmer und dann eine Rumpelkammer mit Schriften und Büchern.

Die Mitglieder des Stiftes waren tätig den ganzen Tag: es war hier eine

Klosterschule mit Convikt. Da zahlt der im Kanton geborene Zögling wöchentlich
6 Franken für Wohnung und Verköstigung Das klingt unglaublich. Nur eine

größere Anzahl Zöglinge und die gute Oekononne tonnte hier eben auskommen. Die
Benediktiner hatten für ihre Mühe als Professor und Erzieher nicht nur keinen

Knopf Entlöhnung oder Gewinn, sondern für ihre angestrengte Arbeit noch Schaden,

umsonst gaben sie Wohnung, Schulgeld wurde keines verlangt.
Der edle Abt'Stöcklin war geboren am 23. Februar 1803, wurde Abt am

28. Februar 1867 und starb den 21. Februar 1873. Er war früher Statthalter
zu Beinwil und Kapellmeister des Stiftes. In der Schweiz ist er als Komponist
bekannt. Es existieren von ihm an 60 Messen, eine Menge von Vespern, Liedern,
auch Operetten, von den Studierenden im Stifte aufgeführt (im ganzen an 300
Stück). AIs Abt freute er sich allgemeiner Beliebtheit und Achtung. Er war sehr
heiter und scherzeliebend. Es wird ihm auch nachgerühmt, daß er ein vortrefflicher
Administrator der Stiftsökonvmie gewesen, überaus leusselig, versöhnlich, bescheiden.
Der Schreiber dieses hat dem liebenswürdigen Leo Stöcklin das beste Andenken in
seinem Herzen bewahrt.

Der Gottesmutter hl. Rosenkranz
Von lic. P. Vinz. Eroßheutschi, O. S. B. Nach dem Psalter des hl. Anselm. (Forts.)

Wie der hl. Anselm der große Mariensänger wurde, haben wir gesehen. Freilich

ließe sich noch manch rührender Zug aus seinem Leben schildern, der seine
innige und aufrichtige Hingabe an die Gottesmutter noch klarer erkennen ließe.
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35er fcbönfte 93eweis bafur ift ober fein 9tofen!ranjg>ebid)t. 2Bir wollen beute beffen

britten 3ebnet betounbern. Die Töne, roeldje ber fyl. Sänger feiner Dicbterbarfe
entlocft, finb eingegeben con ber böcfeften 23egeifterung. (Er bebt on:

I.
©rufe bir, ÜJlutter, fegensreicbe
Deren Sobn mit 23rot- uns fpeift,
Das com Rimmel ift gefomimen
Unb ben 2Beg juin £>iormel weift.

23f. 21, 30: (Es effen onbetenb alle bie SRäcbtigen ber (Erbe.

II.
©rufe bir, Mittlerin unb grofee

Tröfterin im ^immeJsfaal;
21lie, bie cerçagen, weinen,
gübrft bu p bes Söders SSJlabl.

f)f. 22, 6: Du becfft cor meinen Singen ben Tifcb, angeficfets meiner §einbe.

III.
©rufe bir, Königin ber ©nahen,
Deren Sohn, ber beil'ge ©oft,
3ft ber allgewalt'ge Äönig
Strablenb wie bas SSRorgenrot.

"Pf. 23, 8: 235er ift biefer majeftätifcbe SCönig? — Der £>err ift es, ber Starfe
unb 2Räcf)tige, ber §>err, ber 9Räct)fige im Äriege.

IV.
©rufe bir, unoerfebrtes, reines,
Stilles ©ottesbeiligtum!
Du gebairft ber SBelt ben 9tetter,
Uns jum fieil unb ©oft jum 3lubm.

23f. 24, 9: ©ütig unb gnäbig ift ber §err. Drum weift er ben Sitnbern bee

rechten 2Reg.
v

©rufe bir, SSRittl'erin coli SERilbe,

2lüer Sünber f)eil unb Troft;
Seit bu beinen Sobti geboren
Sprach ber (Erbe (Eis unb ftroft.

5)3f. 25, 12: 3Rein gufe ftel)t auf ebener 23afen, in ben 25erfainmlungen will ich

bii> pfeifen, Sert!
VJ

©rufe bir, 2Rutter, gottcermäblte!
3a, betn Schöpfer ift bein Sobn:
©ott ift er unb ©eifterfonne,
Rettung, £eil unb Tugenbfobn.

(Sbenba).
V)|

©rufe, bir, 2Rutter bes (Er..öfets,
Der certoftete ben Tob;
Deffen 2eib erftunb com ©rabe
ßeucbtenb fcbön wie SRorgenrot.

'iPf. 27, 10: Unb nun erblüht mein gleifcfe, unb ich preife ©ott nach §>erjensluft
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Der schönste Beweis dafür ist aber sein Rosenkranzgedicht. Wir wollen heute dessen

dritten Zehner bewundern. Die Töne, welche der hl. Sänger seiner Dichterharfe
entlockt, sind eingegeben von der höchsten Begeisterung. Er hebt an:

I.
Gruß dir, Mutter, segensreiche
Deren Sohn mit Brot uns speist,

Das vom Himmel ist gekommen
Und den Weg zum Himmel weist.

Ps. 21, 3V: Es essen anbetend alle die Mächtigen der Erde.

II
Gruß dir, Mittlerin und große
Trösterin im Himmelssaal:
Alle, die verzagen, weinen.
Fährst du zu des Vctters Mahl.

Ps. 22, 6: Du deckst vor meinen Augen den Tisch, angesichts meiner Feinde

III.
Gruß dir, Königin der Gnaden,
Deren Sohn, der heil'ge Gott,
Ast der allgewalt'ge König
Strahlend wie das Morgenrot.

Ps. 23, 8: Wer ist dieser majestätische König? — Der Herr ist es, der Starke
und Mächtige, der Herr, der Mächtige im Kriege.

IV.
Gruß dir, unversehrtes, reines,
Stilles Eottesheiligtum!
Du gebarst der Welt den Retter,
Uns zum Heil und Gvtt zum Ruhm.

Ps. 24, 9: Gütig und gnädig ist der Herr. Drum weist er den Sündern de»,

rechten Meg.
^

Gruß dir, Mittlerin voll Milde,
Aller Sünder Heil und Trost:
Seit du deinen SohU geboren
Brach der Erde Eis und Frost.

Ps. 25, 12: Mein Fuß steht auf ebener Bahn, in den Versammlungen will ich

dich preisen, Herr! ^
Gruß dir, Mutter, gvttvermählte!
Ja, dein Schöpfer ist dein Sohn:
Gott ist er und Geistersvnne,
Rettung, Heil und Tugendlohn.

(Ebenda). ^
Gruß dir, Mutter des Er asers,
Der verkostete den Tod:
Dessen Leib erstund vom Grabe
Leuchtend schön wie Morgenrot.

Ps. 27, 10: Und nun erblüht mein Fleisch, und ich preise Gott nach Herzenslust.
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VIII.
©rufe bir, SERutter, bimmlifch reine,
SQlaieftät'fd>er ©ottestbron!
333as bie alten 53ücber raunten
fiat oottbraebt bein gierjensfobn.

^Pf. 28, 3: Des §errn Stimme rollt über ben 5Baffem.

IX.
©rufe bir, 2Rutter, beren Sprofeen
Siegte über Tobesnacfet;
Sr tft unlfres ©elftes 2Bonne,
Hoffnung, 9tufem bat er gebraut.

^Pf. 29, 6: 2fm 2Ibenb îft 556 einen ju ©off, bes SRorgens roieber 3ubel.

X.
©rufe bir, §errf<herin im Rimmel,
URutter ber ©eredbtigfeit!
33ttt* ben Sobn, bafe er geroäbre
Sichre 53abn aur ©roigfeit.

"pf. 30, 3: Sei mir ein Schirmgott unb ein §aus ber gufTucbt um mir ju helfen.

Das grofee, beut menfchl'icben ©eifte uufafebare ©ebeimnis belr SSRenfchroerbung.

bes ©ottesfobnes bilbet ben ©runbgebanfen aller oorftebenber 55erfe. „Den bu,

o «Jungfrau geboren baft," beten mir im britten 9tofentranjgebetmnis. Der Dichter
ruefet hier biefen ©ebanfen in immer neuen 53ibern cnf<bauli<h unb fafelicb ju
flatten, ©r Jucht unb baf<bt nach 5B»rten, er böuft bie 53ilber, um bem menf<b=

lichen ©effte Unfafebalres unb Unbegreifliches fafebar unb begreiflich ju machen. 5ßir
motten feinem erhabenen ©eiftesflug folgen unb anbetenb niebetfnien am Dbrone
bes menfcbgemorbenen ©ottesfobnes. — 2lber noch mehr! 2ln Sülaria richtet er
feinen ©rufe. Sie ift Dcilnebmerin an ber göttlichen ©rlöfertat, fie ift URittTerin

jmifchen ©Ott unb ben URenfcben. Oft es baber nicht bittig, bafe auch fie gegrüfet
roirb? URutter unb Sohn gehören aufamnten, roenn ber Sohn geehrt roirb, roirb
auch We URutteir geehrt unb umgefebrt unb roo man bie SÜRutter oergifet, ba betrübt
man aitch ben Sohn. Unfer 593ablfprit<h mufe baber lauten: Durch SMaria ju Oefus!

Steigerungen iiBer ,,©te ©locfett t>mt SJÎariaftein"
33on gürich febreibt eine 'proteftantin, melche „Die ©locfen" lieft: „So manche

©rleuchtung birgt biefes 53lätt<hen, es ift fo eine Seftüre bes URorgens, man fann fich
ba ungeftört hinein oerfenfen unb in ©ebanfen bas bortüge Schälten unb 553alten

befichtigen. ©s ift intereffant, all bie ©efchebniffe aufgejeichnet ju finben. 53efon=
bers fchön fanb ich ben SRofenfrana. Unb bie Done ber ©locfen oon URariaftein
fanben in meiner Seele Stniflang unb es ift mein ffiunfch, bafe bidfetben nicht oer=
Hingen mögen. 3m ©eifte höre ich bas befetigenbe „Sloe URaria" unb roer roeife,
ob ich nicht bereinft jur ©nabenimutter gehen merbe, um Droft für mich Sünberin
ju fueben." ©in Sonoertit fchreibt: „Die ©locfen" finb mir eine liebe ßeftülre
geworben unb eine grofee 33efriebigung. 3ch fühle mich jebesmal, roenn bas liebe
53lättlein fommt, jurüefoerfefet in jene Beit, roo ich in URariaftein gefuepr, gerungen
unb gefiegt bitte. 2111 bie borten unb lieben ©rinnerungen ftärfen rnith nur unb ich
fann faum ben 20. bes URonats abwarten, bis femeils bie neue SRummer rotebet
erfcheint."
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VIN.
Gruß dir, Mutter, himmlisch reine,
Majestät'scher Gvttesthron!
Was die alten Bücher raunten
Hat vollbracht dein Herzenssohn.

Ps. 28, 3: Des Herrn Stimme rollt über den Wassern.

IX.
Gruß dir, Mutter, deren Sproßen
Siegte über Todesnacht:
Er ist unsres Geistes Wonne.
Hoffnung, Ruhm hat er gebracht.

Ps. 29, 6: Am Abend ist Weinen zu Gast, des Morgens wieder Jubel.

X,
Gruß dir, Herrscherin im Himmel,
Mutter der Gerechtigkeit!
Bitt' den Sohn, daß er gewähre
Sichre Bahn zur Ewigkeit.

Ps. 30, 3: Sei mir ein Schirmgott und ein Haus der Zuflucht um mir zu helfen.

Das große, dem menschlichen Geiste unfaßbare Geheimnis delr Menschwerdung,
des Gottessohnes bildet den Grundgedanken aller vorstehender Verse. „Den du.

o Jungfrau geboren hast," beten wir im dritten Rosenkranzgeheimnis. Der Dichter
sucht hier diesen Gedanken in immer neuen Bildern anschaulich und faßlich zu
gestalten. Er sucht und hascht nach Worten, er häuft die Bilder, um dem menschlichen

Geiste Unfaßbares und Unbegreifliches faßbar und begreiflich zu machen. Wir
wollen seinem erhabenen Geistesflug folgen und anbetend niedeàien am Throne
des menschgewvrdenen Gottessohnes. — Aber noch mehr! An Maria richtet er
seinen Gruß. Sie ist Teilnehmerin an der göttlichen Erlösertat, sie ist Mittlerin
zwischen Gott und den Menschen. Ist es daher nicht billig, daß auch sie gegrüßt
wird? Mutter und Sohn gehören zusammen, wenn der Sohn geehrt wird, wird
auch die Mutter geehrt und umgekehrt und wo man die Mutter vergißt, da betrübt
man auch den Sohn. Unser Wahlspruch muß daher lauten: Durch Maria zu Jesus!

Aeußerungen über „Die Glocken von Mariastein"
Von Zürich schreibt eine Protestantin, welche „Die Glocken" liest: „So manche

Erleuchtung birgt dieses Blättchen, es ist so eine Lektüre des Mvrgens, man kann sich

da ungestört hinein versenken und in Gedanken das dortige Schälten und Walten
besichtigen. Es ist interessant, all die Geschehnisse aufgezeichnet zu finden. Besonders

schön fand ich den Rosenkranz. Und die Töne der Glocken von Mariastein
fanden in meiner Seele Anklang und es ist mein Wünsch, daß dieselben nicht
verklingen mögen. Im Geiste höre ich das beseligende „Ave Maria" und wer weiß,
ob ich nicht dereinst zur Gnadenmutter gehen werde, um Trost für mich Sünderin
zu suchen." Ein Konvertit schreibt: „Die Glocken" sind mir eine liebe Lektiire
geworden und eine große Befriedigung. Ich fühle mich jedesmal, wenn das liebe
Blättlein kommt, zurückversetzt iü jene Zeit, wo ich in Mariastein gesucyr, gerungen
und gesiegt hatte. All die harten und lieben Erinnerungen stärken mich nur und ich
kann kaum den 20. des Monats abwarten, bis jeweils die neue Nummer wies er
erscheint."
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Sin Pfarrer äußert fid) folgendermaßen: „Obwohl man mit Vrofcbüren, 3eit=
fcblriften unb geitungen gerabep beftütmt wirb, babe id) bod)' nod) große greube
an Obren „©loden". Der marianifcbe ©eift, ber barin webt, tut unferem Volle
gut unb gibt mir felber oiel Vnregung. gabren Sie nur weiter, bie „©loden oon
Vtariaftein" werben nicbt fo fcbnell oerflingen, id) mill in meiner Pfarrei felber
bas Vlättcben empfehlen unb bas möglidxfte p feiner Verbreitung tun."

Sin ßebrer berichtet foigenbes: „f>aben 'Sie betrieben Danf, baß Sie mir bas
Vlättcben: „Die ©loden oon Plariaftein" pgefdndt haben. Sin fo'Ictjies Vtnöeglieö
p>ifd)en ben 'pilgern unb bem lieben ©nabenoirt bat fcbon lange gefehlt, iüian
intereffiert fidb immer, was im fcbönen Ptariaftein geflieht unb in ben „©loden"
betommt man fo fcbönen Vuffd)luß barüber."

Sin ©efcbäftsm'onn aus bem Danton Sujern läßt uns folgenbe Danfesworte
pfrannten : „Onnigen Danf, baß Sie mich bei Verfanb bes neuen Vlättcbetts »on
Vtariaftein nid)t »ergeffen baben. Obtoobl mir ber ©nabenort fo lieb ift, toobin id)
jährlich einmal1 pilgere, finb „Die ©loden" bod> geeignet, biefe Siebe nocb p meb=

ren. 3d) will alles etnfeßen, bas Vlättlem unb ben ©nabenort befannt p machen,
bamit einerfeits bie Siebe bortbin fließe unb als ©nabenftrom »on ber Plotter
©ottes prücflomme."

Sin Arbeiter macht folgenbe Vemerfung: „Die ©lodlen »on Plariaftein" fpre=
eben einem tief in bie Seele. Pilo machen fie jebesmal große greube unb weil meine

grau unb ich es immeir juerft lefen wollen, fo lefe id) es laut »or. Unb es bleibt
nicht bei biefem einen Plate, noch öfters wäbrenb bes Plonats wirb bas Vlâttdjen
pr £>anb genommen, um mit ber Settüre im ©eifte bortbin »erfeßt p werben, wo
wir ben Vunb fürs Sehen gefd)loffen haben unb unfer ©lüd fcwtben."

Sine Verehrerin »on Plariaftein febreibt aus bem Slfaß: „Vus ber Leitung
»ernebme ich, baß ein SBallfabrtsblatt »on Plariaftein ejfiftiere. Ss gereicht mit
bies pr großen greube unb gerne abonniere ich „'Di« ©loden »on Plariaftein".
Senben Sie mir fobalb als möglich bas elrfte f>eftd)en, ich fann faft nicht warten
bis es tommt. Seien Sie »erfiebert, id) bleibe eine treue Vbonnentin."

Vus bem Vabifd>en febreibt eine Vbonnenfin: „5öir firtb bureb bie traurigen
wirtfd>aftlid)en Verbaltniffe leiber »on Plariaftein getrennt, im ©eifte finb wir
aUerljJngs oft bort bei ber Dröfterin ber Vetrübten. Sin großer Droft ift mir
unb »telen meiner Vetannten bte neue 8eitfd>rift: „Die ©loden »on Plariaftein".
Ss finb immeir liebe ©riiße »on ber ©nabenimutter, Droftesworte »cm jenem Orte,
ber uns fo lieb ift, wir lejen fie fo gerne."

3m fdjjönert îeîfirt
6- SDt- (gortfeßung)

Unb fo gefdwb's. Plittags Vbreife beim graufigften Sturmwetter. Der Vegen
tlatfchte an bie SBagenfenfter. Der geräufcblos fabrenbe Vteracbfer=3Bagen tüm=

merte fich nicht um Sturm unb Vktter unb auch ich nicht. 3<b hatte ein Vänb=
eben geberer bei mir: „Umbrifd>e ©efd)id)ten Sugano! Der 9tuf bes Äon=

bufteurs bat mid) aufgefebredt aus meinen Dräutnen. Schnell bie fieben Sad)en
pfammengerafft, pm 3Bagen hinaus unb Umfcbau gehalten. Der Vegen bat auf=

gebort 3a, ba fommen fie, mein greunb S. unb ber leibhaftige Vrubet Plar=

eus, ber weitbefannte unb boihgefd)äßte Obere ber Penfion Sbelweiß. Vorwärts,
jum Vabnbof hinaus, über bie Paffarelle, in fieben Plinuten finb wir bort

2. Sinetatholifch«^ïaut.
Plein greunb, Du bift her Pleinung, Dein gerienibeal im Deffin fei eine fd>at=

tige Vuhebant unb bin unb wieber ber ©ang in ein Sanoetto. Da bift Du witflid)

g

Ein Pfarrer äußert sich folgendermaßen: „Obwohl man mit Broschüren,
Zeitschriften und Zeitungen geradezu bestürmt wird, habe ich doch noch große Freude
an Ihren „Glocken". Der marianische Geist, der darin weht, tut unserem Volke
gut und gibt à selber viel Anregung. Fahren Sie nur weiter, die „Glocken von
Mariastein" werden nicht so schnell verklingen, ich will in meiner Pfarrei selber
das Blättchen empfehlen und das möglichste zu seiner Verbreitung tun,"

Ein Lehrer beirichtet folgendes: „Haben Sie herzlichen Dank, daß Sie mir das
Blättchen: „Die Glocken von Mariastein" zugeschickt haben. Ein solches Bindeglied
zwischen den Pilgern und dem lieben Gnadenort hat schon lange gefehlt. Man
interessiert sich immer, was im schönen Mariastein geschieht und in den „Glocken"
bekommt man so schönen Aufschluß darüber."

Ein Geschäftsmann aus dem Kanton Luzern läßt uns folgende Dankesworte
zukommen: „Innigen Dank, daß Sie mich bei Versand des neuen Blättchens von
Mariastein nicht vergessen haben. Obwohl mir der Gnadenort so lieb ist, wohin ich
jährlich einmal pilgere, sind „Die Glocken" doch geeignet, diese Liebe noch zu mehren.

Ich will alles einsetzen, das Blättlein und den Gnadenort bekannt zu machen,
damit einerseits die Liebe dorthin fließe und als Gnadenstrom von der Mutter
Gottes zurückkomme."

Ein Arbeiter macht folgende Bemerkung: „Die Glocken von Mariastein" sprechen

einem tief in die Seele. Mir machen sie jedesmal große Freude und weil meine

Frau und ich es immer zuerst lesen wollen, so lese ich es laut vor. Und es bleibt
nicht bei diesem einen Male, noch öfters während des Monats wird das Blättchen
zur Hand genommen, um mit der Lektüre im Geiste dorthin versetzt zu werden, wo
wir den Bund fürs Leben geschlossen haben und unser Glück fanden."

Eine Verehrerin von Mariastein schreibt aus dem Elsaß: „Aus der Zeitung
vernehme ich, daß à Wallfahrtsblatt von Marinstem existiere. Es gereicht mir
dies zur großen Freude und gerne abonniere ich „Die Glocken von Mariastein".
Senden Sie mir sobald als möglich das Äste Hostchen, ich kann fast nicht warten
bis es kommt. Seien Sie versichert, ich bleibe eine treue Abonnentin."

Aus dem Badischen schreibt eine Abvnnentin: „Wir sind durch die traurigen
wirtschaftlichen Verhältnisse leider von Mariastein getrennt, im Geiste sind wir
allerlHngs oft dort bei der Trösterin der Betrübten. Ein großer Trost ist mir
und vielen meiner Bekannten die neue Zeitschrift: „Die Glocken von Mariastein".
Es find immÄ liebe Grüße von der Gnadenmutter, Trostesworte von jenem Orte,
der uns so lieb ist, wir lesen sie so gerne."

Im schönen Tessin
E- M. (Fortsetzung)

Und so geschah's. Mittags Abreise beim grausigsten Sturmwetter. Der Regen
klatschte an die Wagenfenster. Der geräuschlos fahrende Vierachfer-Wagen
kümmerte sich nicht um Sturm und Wetter und auch ich nicht. Ich hatte ein Bändchen

Federer bei mir: „Umbrische Geschichten. Lugano! Der Ruf des
Kondukteurs hat mich aufgeschreckt aus meinen Träumen. Schnell die sieben Sachen
zusammengerafft, zum Wagen hinaus und Umschau gehalten. Der Regen hat
aufgehört Ja, da kommen sie, mein Freund S. und der leibhastige Bruder Marcus,

der weitbekannte und hochgeschätzte Obere der Pension Edelweiß. Vorwärts,
zum Bahnhof hinaus, über die Passarelle, in sieben Minuten sind wir dort

2. EinekathvlischeBraut.
Mein Freund, Du bist der Meinung, Dein Ferienideal im Tessin sei eine schattige

Ruhebank und hin und wieder der Gang in ein Canvetto. Da bist Du wirklich
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auf bem Holsmege, wenn Su mid) wirtlich sum iReifebegleiter haben willfl. „Hin=
aus in bie fröhliche, wonnige Sffielt!" Sas ift mein ©runbföß. ©ut genagelte 6<huhe,
einen betben IReifeftod, ein fröt>[id) ©emüt unb belle, offene 2lugen mitnehmen,
bann fann's ntmnter fehlen! Sann wirft Su bas fchone ßänbcben unb feine guten
ßeute liebgewinnen unb fd)öne unb angenehme (Erinnerungen mit nach Hauje
nehmen.

Su magft im fdjönen Seffin wanbern oom hochgelegenen Bal Bebretto bis
hinunter ins fruchtbare 3Jlenbrifiotto unb nach dien Himmelsrichtungen bie oielen

Sörflein unb Häufergruppen abfuchen, wie ich es fchon fo oft getan, allüberall be=

gegnen bir Sîirchlein unb Capellen unb Bilbftödkin unb Häufer mit frommen Bii=
bem gejiert. Sa ift es ein SDlabonnenbilb, bas uns am 3Bege grüßt, bort ein Bilb
bes ipeftpatrons ©an 3tocco ufw., alles 2Babrseid>en ber tiefgläubigen Bolfsfeek.

Ueber bem portale ber Umfaffungsmauer eines beffern ^atrijierhaufes ficht
ein fchönes, ja formoollenbetes SWuttergottesbilb, oor bem ber fromme ©inn ber

Bewohner in einfacher Saterne mit SRubinglas ein Oellämpchen unterhält. .3&eitl)in
grüßt bas rote Sidrtlein hinaus in bie 3lad)t unb erjählt ber ganjen weiten ©egenb
oon ber Siebe ber ©ottesmutter, bie niemals erlifcht. Unb bas Sämpdjen brannte
immer noch unb noch oor oier fahren, bis bie gute würbige SERutter bes Hauies
geftorben war.

Ser einsige ©ohn, ber bas fchöne Beftßtum fein glückliches Heim nennen
tonnte, eerlobte fich mit einer tiefreligiöfen 2od>ter eines befannten îeffinerhaufes.
2luf bie Hochselt hin follten ocrfchiebene SJenberungen an Haus unb ©arten oor=

genommen werben, bie Umfriebungsmauer ausgebeffert unb bas portal total er»

neuert werben. Sie greunbe bes jungen Befißers rieten bei biefem Einlaß, bas alte
„unseitgemäße" SERabonnenbüb su entfernen unb es ju erfeßen burch bie ©tatue
b>es heibnifchen 3Beimgottes Bachus, ba ja bie Billa mitten in ben beften Bteinber-
gen gelegen fei. Ser Bräutigam billigte biefem Borfcßlag unb machte fich baran,
filan unb ©lisse für biefe Bexänberung su erhalten. 3unor machte er feiner Braut
münblicbe SERitteilung oon feinem Vorhaben. Boll Sntrüftung ertlärte ihm feine
treu tatholifche Braut:

„SBenn bas Btlb ber lieben ©ottesmutter, unter beren 6d>uß beine brauen
Sltern Haus unb Hoim geftellt haben, weichen muß; wenn bu bas Bilb ber lieben
©ottesmutter nicht höher SU ßhäßen oermagft, als bas eines heibnifchen ©Btje»;
wenn bu ben 9tat beiiier ,guten' greunbe höher ein'fchäßeft, als ben wohlmeinend
ben Bat beiner bich innig liebenben Braut, bann, werbe ich niemals als tatholifche
grau in bein Heim einsiehen unb nehme hiemit mein gegebenes SBort sur Berthe-
lichung surüd."

Siefe energifchen SBorte waren ber Bnsfluß eines tiefreligißfen Hersens. ©ie
oerfehlten ihre SBirfung nicht Sas SSRabonnenbilb blieb nicht nur an feinem ©tanb=
orte, es würbe auch auf ben Bat ber jungen Braut total aufgefrifcht (Es thront
noch immer bort, wo es feit über hunbert Sohren gewefen, als treue ©chirmerin
oon Haus unb Heim. 3n jenem Haufe brinnen fchaltet unb maltet jene charafter»
fefte Braut als liebenbe ©attin unb SERutter, weit herum befannt unb hochgeehrt.
3m Haufe brennen aber herrfcht ©lüd unb grtebe, ber ©egen ber ©ottesmutter.

©efceteempfeljluTtg
Sem frommen ©ebet ber Sefer fcfefes Blattes werben empfohlen: Sine junge

2Bitme, bamit fie Kraft belommt, bie fchwere Heimfuchung s» tragen. Sin
mißratener ©ohn, bamit er ben 3Beg su ©Ott wieber finbe. Sin braoer 3üngling in
Berufsangelegenheiten. Sin junger Belehrter, um Kraft unb Ausbauet
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aus dem Holzwege, wenn Du mich wirklich zum Reisebegleiter haben willst. „Hinaus

in die fröhliche, wonnige Welt!" Das ist mein Grundsatz. Gut genagelte Schuhe,
einen derben Reisestock, ein fröhlich Gemüt und helle, offene Augen mitnehmen,
dann kann's nimmer fehlen! Dann wirst Du das schöne Ländchen und seine guten
Leute liebgewinnen und schöne und angenehme Erinnerungen mit nach Hause
nehmen.

Du magst im schönen Tessin wandern vom hochgelegenen Val Bedretto bis
hinunter ins fruchtbare Mendrisiotto und nach allen Himmelsrichtungen die vielen
Dörflein und Häusergruppen absuchen, wie ich es schon so oft getan, allüberall
begegnen dir Kirchlein und Kapellen und Bildstöcklein und Häuser mit frommen
Bildern geziert. Da ist es ein Madonnenbild, das uns am Wege grüßt, dort à Bild
des Pestpatrons San Rocco usw., alles Wahrzeichen der tiefgläubigen Volksseele.

Ueber dem Portale der Umfassungsmauer eines bessern Patrizierhauses steht
ein schönes, ja formvollendetes Muttergottesbild, vor dem der fromme Sinn der

Bewohner in einfacher Laterne mit Rubinglas ein Oellämpchen unterhält. Weithin
grüßt das rote Lichtlein hinaus in die Nacht und erzählt der ganzen weiten Gegend

von der Liebe der Gottesmutter, die niemals erlischt. Und das Lämpchen brannte
immer noch und noch vor vier Iahren, bis die gute würdige Mutter des Hauses
gestorben war.

Der einzige Sohn, der das schöne Besitztum sein glückliches Heim nennen
konnte, verlobte sich mit einer tiefreligiösen Tochter eines bekannten Tessinerhauses.

Auf die Hochzeit hin sollten verschiedene Aenderungen an Haus und Garten vor-
genommen werden, die Umfriedungsmauer ausgebessert und das Portal total
erneuert werden. Die Freunde des jungen Besitzers rieten bei diesem Anlaß, das alte
„unzeitgemäße" Madvnnenbild zu entfernen und es zu ersetzen durch die Statue
des heidnischen Weingottes Bachus, da ja die Villa mitten in dm besten Weinbergen

gelegen sei. Der Bräutigam billigte diesen Vorschlag und machte sich daran,
Plan und Skizze für diese Veränderung zu erhalten. Zuvor machte er seiner Braut
mündliche Mitteilung von seinem Vorhaben. Voll Entrüstung erklärte ihm seine
treu katholische Braut:

„Wenn das Bild der lieben Gottesmutter, unter deren Schutz deine braven
Elterü Haus und Hà gestellt haben, weichen muß; wenn du das Bild der lieben
Gottesmutter nicht höher zu schätzen vermagst, als das eines heidnischen Götzen;

wenn du den Rat deiner ,guten' Freunde höher einschätzest, als den wohlmeinenden

Rat deiner dich innig liebenden Braut, dann werde ich niemals als katholische

Frau in dein Heim einziehen und nehme hiemit mein gegebenes Wort zur Verehelichung

zurück."
Diese energischen Worte waren der Ausfluß eines tiefreligiösen Herzens. Sie

verfehlten ihre Wirkung nicht. Das Madonnenbild blieb nicht nur an seinem Standorte,

es wurde auch auf den Rat der jungen Braut total aufgefrischt. Es thront
noch immer dort, wo es seit über hundert Iahren gewesen, als treue Schirmen«
von Haus und Heim. In jenem Hause drinnen schaltet und waltet jene charakterfeste

Braut als liebende Gattin und Mutter, weit herum bekannt und hochgeehrt.
Im Hause drinnen aber herrscht Glück und Friede, der Segen der Gottesmutter.

Gebetsempfehlung
Dem frommen Gebet der Leser dieses Blattes werden empfohlen: Eine junge

Witwe, damit sie Kraft bekommt, die schwere Heimsuchung zu tragen. Ein
mißratener Sohn, damit er den Weg zu Gott wieder finde. Ein braver Jüngling in
Berufsangelegenheiten. Ein junger Bekehrtor, um Kraft und Ausdauer
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Berner Leinen und Halbleinen
für Bett- u.Tischwäsche,Toiletten-, Hand- u. Küchentücher, Bazin u.
Damast, Baumwolltücher. Spezialität: Brautausstattungen, handgestickt.

Obrist-Meienhofer, Langenthal
Muster gerne zu Diensten. — Es wird Flachs zum Verarbeiten

angenommen.

Anstalt für kirchliche Kunst ??§»

Paramente, Kirchenfahnen, Vereinsfahnen, Stickereien für alle kirchl. Zwecke,
Spitzen, Materialien, Reparaturen. Eigene Zeichnurgs- und Stickerei-Ateliers.
Eigene Metallkunst - Werkstätte für kirchliche Geräte jeder Art. — Für
kostenlose und unverbindliche Offerten und Ansichtssendungen empfehlen sich

FRAEFEL & CO., ST. GALLEN

Berücksichtigt die Inserenten
der „Glocken von Mariastein"

Kurer, Schaedler & Cie., in Wil St. Gallen
ANSTALT FÜR KIRCHLICHE KUNST

Casein, Stolen,
Pluviale, Spitzen,
Teppiche, Blumen

Reparaturen

empfehlen sich für Lieferung- ihrer solid und
kunstgerecht in eigenen Ateliers hergestellten
Paramente - Kirchenfahnen - Vereinsfahnen
wie audi aller kirdtlidien Gefässe und Metallgeräte etc.

Offerten u.Muster stehen kostenlos zur Verfügung.

Kelche, Monstranzen,

Leuchter,
Lampen, Statuen,
Gemälde, Stationen

Zu verkaufen :
In Staad am Bodensee ('/2 Stunde von Rorschach) ein gut gebautes

mit 94 m2 Gemüsegarten (das ganze Jahr trockener Keller) mit drei *

Wohnungen, jede für sich abgeschlossen. Wasser, Gas und elektr.
Licht, nebst Waschraum, welcher auch als Badzimmer benützt werden
kann. Unter dem Parterre abgeschlossener Raum für eine Werkstatt
passend, und das Parterre selbst würde sich auch für ein Ladenlokal
eignen. Da der Besitzer des Hauses nicht in Staad wohnt, wird das¬

selbe billig abgegeben.
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verner deinen unci ttslbleînen
fui- kett- u.lüsch wasche,'?oiletten-, tdand- u. Küchentücher, öszin u.
Damast, öaumwolltücher. Spezialität: örsutausstattungen, handgesticlct.

vdrist ^eienksker, ^sngentksi
Cluster gerne zu Diensten. — Ds wird Flachs zum Verarbeiten

angenommen.

ânstalt kür kircklicks Kunst?M
k^arameute, Kirchenfahnen, Vereinsfahnen, Lticlcereien für alle lcirchl. ^weelce,
spitzen, Materialien, Reparaturen. Eigene ^eichnuvgs- und Lticlcerei-^teliers.
Digene ^letalllcunst - ^Verlcstätte für kirchliche (Geräte jeder ^rt. — k'ür
kostenlose und unverbindliche Offerten und Ansichtssendungen empfehlen sich

k L0., 31.

öerüelcsiel^tigt die Inserenten
der „dloelcen von ^àriâstein"

Kurer, 5cksec>Ier ö- (ie., in UM «. «à^ I^l 8 r ^ u r r v n xiiîcnuicnp xu^si-
zereàì in eixenen Ateliers tierxestelltev ?»»»-
in«i»ts icirel»si»k»ì»nvi» - Vsrvlusksài»«»»
vie Zà sües k!Mà liàe irnil lilekligeà etc. t.smpen, Ltstueo,

Oemâlcje, Ztànm

Zlu vsrksuksn -
In 8tssd SIN öodensee ^/s Ztunde von lîorscksck) ein Aut Aebsutes

init 94 in- OeinüseAsrien jdss xsn^e ^skr troclcener seller) mit drei '
9^oknunxen, jede lür sick sbxescklossen> Vssser, Oss und elelctr.
bickt, nebst ^ssckrsuin, welcker suck sis ösd?iininer benutzt werden
Icsnn. Unter dein psrterre sbxescklossener ksuin Kr eine Verlcststt
psssend, und dss parterre selbst würde sick suck Kr ein Usdenlolcsl
eignen. Us der kesit^er des Ususes nickt in Ltssd woknt, wird dss-

selbe billix abxexeben.
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BASEL - HOTEL JURA
vis-à-vis vom Bundesbahnhof

RESTAURANT

Hotel Kreuz, Mariastein
Altrenommierte Klosterwirtschaft
Grosse Lokalitäten, schöner schattiger
Garten, gut bürgerliches Haus, prima
Küche, reelle Weine. Eigene Landwirtschaft.

Massige Preise. Pensions¬
preis Fr. 7.—.

Den werten Pilgern, Vereinen
und Gesellschaften höflichst

empfohlen.
Der Eigentümer: 3ul. BUhler-Bader.

MUMM
in schöner Auswahl
empfiehlt höflichst

Nachfolgerin von Louise Gschwlnd

Mariastein

Der kathol. Schülerkalender

„Mein Freund"
ist das schönste Weihnachts-
Geschenk für Ihre Kinder

Preis Fr. 2.90.

Zu beziehen in allen
Buchhandlungen oder direkt beim

Verlag Otto Waller A.-G., Ölten

Wilhelm Frey
Mariastein

*
Pächter des Hofgutes A.-G.
empfiehlt seine Fuhrhalterei allen
Pilgern und Ausflüglern. Zu jeder Zeit
Fuhrwerke zurVerfügung, nach Station
Flüh oder nach andern Richtungen.

Telephon Nr. 27.

VERLAG OTTO WALTER A.-G. IN ÖLTEN
Der Der

Künste-Kalender 2 Maria Lourdes-Kalender
mit seinen Rezepten für Leib u. Seele. gehört in jede katholische Familie.

Hotel Jura - Mariastein
Stallung — Telephon Nr. 8 — Autogarage
Neu eingerichtetes Haus mit schattigem Garten. Grosse und kleine Säle für Vereine,
Hochzeiten und Gesellschaften. Schöne Zimmer, gute Küche, reelle Weine, gute
Bedienung, billige Preise. Touristen u. Pilgern bestens emptohlen. Dit Direktion : Jda Pfister.

12 3>ru<4 unb Ëjpebltion : ®rapl)tfcf)c îlnftalt Otto SBnlter ?!.=©., Ölten.

oa»». «oici.
vis-à-vis vom ö u n d e s b s b n b o t

Notel Kreui, Hsrisstein
Altrenommierte Xlosterwlrtscliskt
(àrosse I.olcslitsten, seliöner scbsttixer
tlorten, xut bur^erliebes Usus, prims
Kilelie, reelle V^eine. Lixsne I.sndwirt-
sebstt. àlsssixe preise. Pensions¬

preis lì 7.—.
Den werten ?ilxern, Vereinen
und desellscbskten böklicbst

empkoblen.

Der ^ixentiimer: ?Ul klltller-kstter.

WMMel
ill scköner ^uswsltl
empkielilt böklicbst

lilnckkolzerln von Ionise Ssciiwinci

»«srisstsln

„Nein freunci"

?rs!» ?r. 2.»0

Viilsz llltii Win ll.-Ii., llltkii

Vilkvlm krsv
»«srisstsin

PSelitsr «tse »lokguto» Q.»<î.

empkieiilt seine I^ulirbslterei sllen ?il-
xern unci ^ustliixlern. jeder ^eit
k'ulirwerlce rurVertiixunx, nscli Ltstion
Hüb oder nseb sndern HicbtunZ^en.

l'elepìion t^r. 27.

vk«>.Z»s V7?o W4».7eil â..«. I»I
Der Der

Ikünele-Ikslon^sr ^ Osiris ^our«lo»^<slon«ler

ttotel Zurs Nsrisstsin
8 t s I I u n x — l'eleplion ^r. 8 — ^utoxsrsxe
I^Ieu einxericbtetes blsus mit scksttixem Lsrten. (Grosse und leleine 8sie tür Vereine,
Hocb reiten und Liesellsclisiten. 8eböne Zimmer, zarte Kücbe, reelle V/eine, Ante öe-
dienunx, billixe preise. Touristen u. k^Ixern bestens emptoblen. Ulk llliklltikll: llli ?Iitlki.

12 Druck und Expedition: Graphische Anstalt Otto Walter A.-G., Ölten.
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